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Mir stinkt es, zu den motivationen der nb meinen komentar abzugeben. Aber

ich, wie Ernst Klee, wurden von der red. zu einem beitrag aufgefordert (was ich

gut'finde) und so haben wir pflichtschuldig etwas geschrieben.

Nur noch ein gedanke dazu: mit einem unguten gefühl habe ich also das motivationen

heft beiseite gelegt und einen typen, der zufälligerweise im restaurant

an meinem tisch sass, provokativ gefragt: "warum engagierst du dich eigentlich

nicht für b? ". Es verschlug ihm die spräche und er kaute stumm nicht nur an

seinem kotelett.
Ich hatte gar keine antwort auf meine blöde frage erwartet, aber sie kam unverhofft

beim dessert: "ich wurde mit dem problem der b gar nicht konfrontiert,
darum habe ich mich nicht engagiert".
Vielleicht ist die antwort umgekehrt genauso einfach: "ich wurde mit den

Problemen der b konfrontiert, darum habe ich mich engagiert".

Ursula Eggli, Reichenbachstr. 122, 3004 Bern

Ich bin behindert.

Ich bin behindert. Es gibt leute, die sagen, ich sei schwerer behindert und es

gibt solche, die sagen, ich sei kaum behindert. Tatsache ist, dass mich meine

körperliche behinderung in keiner weise stört.
Ich bin behindert. Seelisch. Das getraut sich mir kaum jemand'zu sagen, doch

die leute merken es. Tatsache ist, dass diese behinderung mein leben schwer

beeinträchtigt. Zum leben gehören menschliche beziehungen und kommuni-

kation. Heute muss ich feststellen, dass mir dazu die fähigkeit fehlt. In

diesem Zusammenhang fällt häufig der begriff "kontaktschwierigkeiten".
Schwierigkeiten können behoben werden, behinderungen dagegen nicht.
Eine ausgezeichnete beschreibung einer solchen behinderung befindet sich in

der autobiographie "mars" von Fritz Zorn. Dieses buch habe ich vor kurzem

gelesen und erst bei dieser lektüre ist mir klar geworden, wie es um mich steht.

Ich möchte nicht behaupten, dass ich mich mit Fritz Zorn identifizieren kann,

doch gibt es erstaunliche parallelen. Mit dem folgenden zitat aus seinem buch

seien einige merkmale dieser behinderung beschrieben (als ergänzung zur serie

"krüppologie"):
Ich fühlte mich immer einsam und konnte das alleinsein nicht ertragen; ich

flüchtete mich in die gesellschaft der anderen, aber diese anderen waren nie

meine wirklichen freunde, sondern immer nur "die anderen", und da ich

den menschlichen beziehungen ebenso wenig gewachsen war wie meiner

einsamkeit, fühlte ich mich meist in gesellschaft noch viel mehr allein als

ohne sie. So konnte ich hin und hergerissen sein zwischen den gegensätzlichsten

empfindungen: war ich allein, so meinte ich es nicht mehr aushalten zu

können und musste unbedingt gesellschaft suchen - oder sehr oft nur,
vielleicht erfolglos, auf gesellschaft warten; wenn ich mich aber in gesellschaft

befand, merkte ich wieder, wie weit weg und wie unüberbrückbar ich von

den anderen getrennt war. Ich kam mir dann erst recht als aussenseiter vor
und hatte den drang, den geselligen kreis zu verlassen, um wenigstens meinem

gefühl des ausgestossenseins zu entgehen, (zitat ende)

10



Als ich in den CBF eingetreten bin vor bald zwei jahren, habe ich noch
unterschieden zwischen (körperlich) b's und nb's. Jetzt gibt es für mich nur noch den
unterschied "die anderen" und ich.
Sicher ist es möglich, auch mit so einer behinderung fertig zu werden und die
werte des lebens anderswo zu suchen. Ob mir das gelingen wird, ist jedoch eine
andere frage, denn in solchen bereichen ist mein wille der untrennbaren einheit
von körper und geist unterworfen. Diese einheit aber bestimmt in unberechenbarer

weise meinen gemütszustand.
Noch ein wort zum beitrag von Christa Remagen im märz-puls. Am schluss des
artikels schreibt sie über ihre "Unfähigkeit". Wird darin das wort "problème"
mit "behinderungen" ersetzt, so wird klar, dass sie sich deswegen keine vorwürfe

zu machen braucht. Genausogut könnte sie ihre Unfähigkeit, einem gelähmten
das gehen beizubringen, beklagen.

Martin Bleuler, untere Halde 15, 5400 Baden

Meine motivation für mein Zusammensein mit gesunden
Es ist für mich eine absolute notwendigkeit, dass ich viel kontakt pflege mit
gesunden, denn wenn man an den rollstuhl gebunden ist wie ich, braucht man
schon für den kleinsten Spaziergang jemanden, der den rollstuhl schiebt.
Neben dieser tatsache macht es mir aber auch viel spass, mit gesunden etwas zu
unternehmen. Es ist mir im allgemeinen viel lieber, mich mit den gesunden
auseinanderzusetzen, wenn ich nur unter behinderten bin.
In letzter zeit lernte ich viele gesunde kennen, die mich als echten partner
anerkennen.

Margrit Altorfer, Adlergarten, 8102 Winterthur

Kleine wunschliste

Als ich den märz puls gelesen habe, ist mir als erstes aufgefallen, dass die nb.-s
zwar ausführlich über ihre motivation berichteten, nicht aber über die Schwierigkeiten

die sie mit b.-s haben, oder hatten. Oder waren das etwa extrem schwierige

menschen, die mir davon erzählten, wie sie unsicher sind, wenn sie einen
b. zum erstenmal begegnen? Oder stammen die beitrage nur von n.b.-s, die
mit b.-s bestens auskommen. — Wenn ich mich recht erinnere in einem einzigen
beitrag habe ich davon gelesen, dass die erste begegnung mit b.-s ein schock war.
Oder darf der n.b. das nicht zugeben. Oder will er/sie es nicht tun aus angst es
könnte den b.verletzen. Bethli Halder schreibt zwar davon, dass sie ausgestiegen
ist, warum weiss man nicht. Statt dessen versichert sie, dass ihr der einzelne b.
nicht gleichgültig ist. Wenn ich aber so etwas lese wird mir verdammt unwohl.
Genau so, wie wenn ich über den b. ganz allgemein lese und als trost darf ich
erfahren, dass der b. im rollstuhl auch ein mensch ist. Wenn das aber so ist,
darf ich ja meine bedürfnisse und wünsche formulieren und kann mich auch
dafür einsetzen. Dazu brauche ich aber - da meine körperlichen möglichkeiten
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